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Nr. 84. Wo
Die Agitation gegen Fabrikinſpektoren

ehört ſeit largem zu den Lieblingsbeſchäftigungen aller Schlot-
arone und Fabrikantenvereine. Bismarck hat ja ſeinerzeit in

dieſer Beziehung auch ein berühmtes Muſter abgegeben als er demFabrikinſpeltor der ſeine hinterpomwerſch Spiritusbrennerei

revidieren wollte, einfach die Thüre wies. Die Kölner Unter
nehmer haben voriges Jahr ſo lange gegen ihren Gewerbe
Jnſpektor Jäger gehetzt, bis er einen völlig unbegründeten
Rüffel vom Regierungspräſidenten bekam und vor kurzem
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heit Wörishoffer iſt in ſeinem Mannheimer Buche ſo weit
davon entfernt, den ſozialdemokratiſchen Organiſationen ein
„hohes Lied zu ſingen, daß er beiſpielsweiſe S. 377 mit
einer Art Genugthuung feſtſtellt, dieſe Organiſationen um
faßten nur den kleinſten Teil der Arbeiter“; ihre thatſächlichen
Erfolge nennt er im gonzen beſcheidene“. (S. 379.)

Seite 381 ff. zählt Wörishoffer dann auch die Vereine
der Mannheimer Unternehmer auf und ſpricht ſogar von den
„wohlthätigen Folgen“ ſolcher Unternehmerverbände. Einen

de

gelungen, bisher auch nur eine einzige Stelle dieſer Berichte
als unrichtig nachzuweiſen Und, wenn dies nicht möglich
war, an wem liegt dann die Schuld, daß die ſchönen Unter
nehmerſeelen „als mehr oder minder verkappie Ausbeuter“
erſcheinen Doch wohl an ihnen ſelbſt! Und nun ſoll der
Beomte wohl den Sachverhalt fälſchen, damit die Ausbeuter
auch noch im roſigen Lichte der herrlichſten Menſchen und
Arbeiterfreundlichkeit erſtrahlen Eine frechere Zumutung iſt
einem Staats egmten in einer Eingabe an amtlicher Stelle

ſandten die Mannheimer Fabrikanten nach dem rühmlichſt
bekannten badiſchen Gewerbe Aufſichis Beamten Dr. Wöris-
hoffer wieder einmal einen Giftpfeil. Es lohnt ſich, dieſe
Angelegenheit eingehender zu erörternv.

lbſtverſtändlich iſt die neuerliche Aeußerung der badiſchen
Fabrikanten, die in Geſtalt einer Eingabe an das dortige
Miniſterium vorliegt, ein giſtgeſchwollenes Machwerk ohne
jede ſachliche Begründung. Keine einzige Stelle aus den
Berichten des badiſchen Beamten, kein geſprochenes Wort des-
ſelben, keine amtliche oder außeramtliche Handlung Wöris-
hoffers kann angeführt werden, um die beweglichen Klagen
der Unternehmer zu ſtützen oder zu belegen. Kühn behaupten
und anſchwärzen darin liegt das Geheimnis der hoch-
mögenden Herren je ſinnloſer, deſto beſſer, es bleibt doch
immer etwas hängen nach di ſem Rezepte wird auch hier
verfahren. Schon aus dieſem Grunde ſollte das badiſche
Miniſterium das Giftprodukt einfach zu den Akten legen und
die Urheber der Eingabe „demgemäß“ beſcheiden. Die Mann
heimer Unternehmer ſind eben in ihrem Dünkel bereits ſoweit
gelangt, daß ſie glauben, in Eingaben an amtliche Stellen
allgemeine und ſchwere Beſchuldigungen gegen einen Fabrik
inſpektor ſo ausſprechen zu können, wie am Biertiſche, ohne
jede Verpflichtung, ihre Behauptungen auch zu erweiſen. Wenn
ſich ein Mannheimer Arbeiter einmal herausnehmen wollte,
gegen einen Staatsbeamten ähnlich vorzugehen! Der Mann
würde die Juſtiz ſehr gründlich kennen lernen! Jnſofern geben
die Mannheimer Fabrikanten eine Art revolutionäres Bei
ſpiel, um deſſen Folgen ihnen mit der Zeit vielleicht ſelbſt
bange wiro. Da ſie aber vorläufig doch nur für ſich allein
das Recht in Anſpruch nehmen, einen Staatsbeamten in dieſer
Weiſe zu kritiſieren, ſo wird die energiſche Antwort von oben,
z auf ſolche Unverfrorenheit gehört, wohl auch nicht aus

eiben.
Unten iſt man ſich ja über die Tendenz des Vorſtoßes völlig

klar, auch über die Verlogenheit der Angriffe. Ueber die
Arbeiter ſoll der Fabrikinſpektor „ſtets nur mit der größten
Nachſicht und Milde urteilen, ganz offenbare Unzuträglich-
keiten nicht beſprechen. Er ſoll das hohe Lied der Sozial
demokratie (in ſeinem Buche über Mannheimer Arbeiter-
verhältniſſe) „ſingen, während nicht von dieſer Partei aus-
gehende Wohlfahrtseinrichtungen vielfach garnicht beſprochen,
ja ſogar ungünſtig kritiſiert werden.“ Und daran knüpft ſich
dann eine herrlich naive Schlußfolgerung: „So erklärt es ſich,
daß die Reihen der ſozialdemokratiſchen Partei ſich immer

ſediglig e he ne e reren Unitt-nehmervereir erwäbhnt er mit der größten Schonung. Da
gegen ſteht im neueſten Jahresberichte des Beamten bekannt-
lich die ſchon in unſerem Leitartikel vom 19. Februar
d. Js. v urd ſehr überflüſſige Mahnung
bezüglich der Arbeiterführer, von denen „verlangt werden
wüſſe, daß auf ihrer Vergangenheit kein Makel ruht
eine Bemerkung, die bezüglich der Unternehmerverbände von
Dr. Wörishoffer wohl ſchwerlich jemals gemacht werden wird.
Dem ſei nun wie es wolle wur die blödeſte Vorein-
genommenheit kann von dem badiſchen Gewerbe Jnſpektor
behaupten, daß er einſeitig für die Arbeiter Partei ergriffe
oder gar „das hohe Lied der Sozialdemokratie ſänge“
dazu iſt er denn doch viel zu ſehr Regierungsrat, freilich
einer von den wenigen Regierungséräten, die den Arbeitern
unbefangen gegenüber ſtehen. Und darauf reduziert ſich das
ganze Geſalbader der Mannheimer Unternehmer: ſchon dieſe
bloße Unbefangenheit iſt ihnen ein Dorn im Auge, und weil
ſie dies nicht ſagen können, ergehen ſie ſich in den lächer
lichen Uebertreibungen, welche ihre neueſte Eingabe enthält.
Jhre Borniertheit decken ſie dann durch den herrlichen Schluß
auf, daß ſich das Anwachſen der Sozialdemokratie in Baden
aus der Haltung des dortigen Fabrikinſpektors „erklärt“.
Daß die Sozialdemokratie mit oder Fabrikinſpektor aus ganz
anderen weltgeſchichtlichen Gründen, nicht zum letzten aber
guch wegen des ſchoflen Verhaltens der Unternehmer zu ihren
Arbeitern reißende Fortſchritte macht, wird ihrem kleinen Ver
ſtande ewig unerfindlich bleiben.

Nur ſich ſelbſt haben die Herren im Spiegelbilde der
Fabrikinſpektoren- Berichte richtig erkannt. „Jn den Publi
kationen der Fabrikinſpektion erſcheint der Arbeitgeber als der
mehr oder minder verkappte Ausbeuter ſeiner Arbeiter“ es
herrſche eine „tiefgehende Verbitterung“ gegen die Fabrik-
aufſicht; manche Arbeiterentlaſſungen finden erſt deshalb ſtatt,
weil der Beamte für Arbeiter interveniert ſei; dieſe Stimmung
„ſei ſehr wenig geeignet“, die Unternehmer „für Wünſche der
Fadrikinſpektion geneigt zu machen“ wer eine Fabrik gründen
wolle, der werde „einen Staat meiden, in welchem er ſelbſt
ſtets mit dem Staatsanwalt bedroht wird u. ſ. w. Ja,
das ſind die Unternehmerſeelen, wie ſie leiben und leben!
Wie ſie alles zum Vorwand nehmen, um ſich um ihre Pflichten
gegen die Arbeiter herumzudrücken, wie ſie „einen Staat
meiden“, in welcher der Ausbeutung ein paar ärmliche
Schranken mehr gezogen ſind, als anderswo! Sie erſcheinen
in den Publikationen der Fabrikinſpektion „als mehr oder
minder verkappte Ausbeuter“ ja, iſt es denn den Herren

nrih micht gemacht worden
D mit aber ſchließlich bei der Sache auch der Humor

nicht fehle, iſt den Mannheimer Fabrikbaronen noch ein
koſtbarer Lapſus paſſiert bei ihrem Hinweiz auſ die Dienſt
anweiſung des Jnſpektors, in welchem ſie ihre Eingabe
wirkungsvoll ausklingen laſſen. Sie zitieren die bekannte
nichtsſagende Stelle, nach welcher der Beamte „eine wohl
wollend kontrollierende, beratende und vermittelnde Thätig-
keit“ ausüben ſoll und fügen hinzu, daß durch dieſe Worte
gerade in Baden „mehr als irgendwo im übrigen Deutſch
land“ der „Geiſt weitgehendſter Verſöhnlichkeit“ dem Jn-
ſpektor zur Pflicht gemacht werde. Nun ſind dieſe ſchönen
Phraſen aber garnicht der badiſchen Dienſtanweiſung allein
eigentümlich, ſie kommen vielmehr wortwörtlich in allen Jn-
ſtruktionen der übrigen deutſchen Bundesſtaaten vor und
ſtanmen aus einem gemeinſamen bundesrätlichen Muſter,
das alle Staaten im Jahre 1879 abgeſchrieben haben! Die
Mannheimer Fabrikanten und ihre Berater kennen alſo nicht
einmal die elemantarſte Geſchichte der Fabrikinſpektion in
Deutſchland, und nur von ſolchen Jgnoranten kann auch
eine Eingabe verfaßt werden, wie die vorliegende! Sie
wird ihr verdientes Schickſal haben. („Vorwärts.“)

»litijche Rundſchan.
Auf Befehl von oben. Einer zu Wolfſtein (Phein

pfalz) abgehaltenen Verſammlung, die der nationalliberale
Reichstags Abgeordnete Dr. Buhl dieſer Tage abhielt, ver
danken wir eine Aufklärung über den Bennigſenſchen Kom
promiß Vorſchlag in Sachen der Militärvorlage. Herr
v. Bennigſen iſt danach mit ſeinem Vorſchlag nicht aus voll
ſtändig eigener Jnitiative hervorgetreten. Herr Buhl meinte,
er könne ſich aus Gründen der Diskretion“ nicht weiter
aus ſprechen gerade dieſe Ergänzung der im erſten Satze ent
haltenen Aufklärung zwingt aber zu der Vermutung, daß
Herr v. Benvigſen von ſehr maßgebender Stelle zu ſeinem
Vorſchlag „angeregt“ worden iſt. Trotzdem iſt der Bennigſen-
ſche Vorſchlag erſt dieſer Tage von der „Norddeut'*en“ in
einem offiziöſeſten Artikel ſchwöde abgewieſen worden. Für
den Mannesmut des nationalliberalen Parteihäuptlings qht
dieſe Nachgiebigkeit gegen „höhere“ Jnſpirationen mit
friſchender Deutlichkeit.

Der Abg. v. Bennigſen ſcheint ſchon wieder einmal die
Flinte ins Korn werfen zu wollen. Ec ſoll nach einer Zei
tungsmeldung die feſte Abſicht haben, ſich im Fall einermehr verſtärken.“ Wie ſteht es hier überall mit der Wahr
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Zu einem dritten Dritteil jedoch iſt das Kind nicht das
ideelle und materielle Produkt ſeiner Eltern, ſondern ein
geiſtiges ſeiner Vorgänger. Die menſchliche Geſchichte lehrt
durch unzählige Beiſpiele, daß Talente, Eigenſchaften, Ge
wohnheiten, Leidenſchaften und Laſter nicht ihrer Eltern,
ſondern deren Vorgänger in den Urenkeln nach vielen Jahren
wieder auftauchten.

III.
Als am nächſten Morgen Graf Schewing mit ſeiner jungen

Frau bei Frühſtückstiſche ſaß, mußte der unliebſame Auf
tritt von geſtern beiderſeitig vergeſſen ſein, denn Frau Ottilie
war heiter und guter Dinge.

Plötzlich drückte die junge Frau krampfhaft die Hand ihres
Gatten.

Graf Benno betrachtete ſie mit ängſtlichen Blicken.
„Schicke zum Arzt flüſterte ſie mit einem vielſagenden

Lächeln. Aus ihren blauen Augen ſprach eine ſelige Hoff

Wraf Benno ſprang von ſeinem Fauteuil auf, läutete und
gab die vötigen Befehle. Der Arzt wohnte in unmittelbarer
Nähe und da die Morgenſtunde ihn noch ans Haus feſſelte,
war er ſchnell bereit und erſchien alsbald im gräflichen

lais.van einer kurzen Konſultation begleitete Graf Schewing

den Arzt zur Thür und betrachtete ihn mit einem eigentüm-
lich fragenden Blicke.9 Sie nur ohne Sorge
der beſten Ordnung, Herr Graf,

tor zu.

es iſt alles bereit und in
raunte ihm der alte Dok-

der Graf.
Der alte Doktor nickte und wendete ſich der Thür zu.
„Jch danke Jhnen beſtens für Jhre Fürſorge, Herr Dok-

tor, erwiderte der Graf, ihm die Hand drückend.
„Nao, alſo auf Wiederſehen, Herr Graf, auf jeden Fall

morgen um dieſe Zeit,“ fügte er dann noch hinzu und empfahl
ſich darauf auf das Verbindlichſte.

Das Tiner hatte ſoeben das Ende erreicht, es wurde der
Kaffee gebracht und man nahm denſelben zu ſich.

un, meine Beſte nahm Graf Benno, auf ſeine Uhr
blickend, nach einer Pauſe etwas zögernd das Wort. „Jch
muß Dich jetzt auf einige Zeit allein laſſen, da ich Geſchäfts
gänge zu beſorgen habe.“

„Was, Benno!“ rief Ottilie im höchſten Grade auf-
geregt, „ſogar heute mußt Du den verwünſchten Geſchäften
nachgehen

„Bitte, mein Kind, nur keine Aufregung und keine roten
Augen. Eine Aufregung könnte Dir heute beſonders nach-
teilig werden. Jch werde mich möglichſt beeilen. Du aber
kannſt nichts Beſſeres thun, mein Herz, als ein Stündchen
Nachmittags Schläfchen zu halten dies wird Dir wohl be-
kommen. Alſo

„Du gehſt, Benno wirklich
„Ja, ich gehe, und wäre es nur um Dir zu zeigen, daß

ich auch meinen eigenen Willen habe; denn ich habe es
immer für eine Fabel gehalten, daß Männer unter den Pan-
toffel ihrer Frau geraten könnten, und würde ich Dir nach
geben, ſo gliche ich ſelbſt einem Pantoffelhelden.“

So ſprechend erhob er ſich, nahm Hut und Stock, zündete
ſich eine Zigarre an und war im Begriffe fortzugehen.

„Du willſt alſo nicht bei mir bleiben, Benno, das iſt
ſchlecht von Dir,“ fügte ſie traurig hinzu, während Thränen

r v W VrrW J C„Jſt vie Amme bereits in Bereilſchaft?“ fragte abermals —JJ Rüdet ihre Wange ro dte Sie ſank auf das Sopha zurück
und verbarg ihr Antlitz in den Händen.

Der Graf ſteckte ſeinen, Spazierſtock. nach ariſtokratfcher
Mamier in die rechte Ueberziehertaſche und während er von
ſeiner Zigarre dichte Rauchwolken von ſich blies, ging er aus
dem Salon

Gegen die ſechste Abendſtunde hielt ein Fiaker bei dem
Portale des Schewingſchen Palagis. Als der hinzueilende
Portier den Wagenſchlag öffnete, ſprang Graf Schewing aus
dem Wagen.

„Allmächtiger Gott! Endlich, Herr Graf, kommen Sie,“
rief ihm der ſchon bejahrte Portier entgegen.

„Was iſt denn geſchehen fragte jetzt beſtürzt der Graf.
„Die gnädigſte Frau Gräfin iſt niedergekommen und

Herr Graf haben einen Stammhalter nein zwei Stamm
halter!“ Herr Graf, man hat Sie überall geſucht, in
Jhrem Stammkaffee, im

Graf Schewing rannte wie toll an dem mißmutig darein-
blickenden Portier, der ſich gerade eine Beglückwünſchung
zurechtgefetzt hatte, vorbei, die Treppe hinauf.

„Na, das glaub ich, daß der Graf begierig iſt, die zwei
Jungens zu ſehen,“ murmelte der Portier vor ſich hin. „Was
aber nur in dem Waſchkorb geſteckt haben mag, den die
Amme mitgebracht hat. Es wimmerte in demſelben ſo kläg
lich Hum hm, das geht mir nicht aus dem Kopf. Na,
Tobias, ſei nicht neugierig, das gehört keineswegs zu den
guten Tugenden eines Portiers. War halt ein wimmernder
Waſchkorb.“

Der Portier ſchritt gravitätiſch ſeiner Loge zu, wo er fich
wieder im vollen Bewußtſein ſeiner Würde niederließ und
alsbald in einen ſanften Halbſchlummer verfiel. Vielleicht
träumte es ihm von dem wimmernden Waſchkorb

Wir verließen den Grafen Schewing, als er die Treppe
wie toll hinanſtürmte. Jn dem Korridor angekommen, ſtieß
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Reichstagsauflöſung bei den Neuwahlen richt wieder um einen
Reichstogsfitz zu bewerben. Er iſt angeblich durch die Art,
in welcher ſeine Bemühungen um eine Verſtändigung über
die Militär Vorlage ſeitens des Reſchskanzlers aufgenommen
worden ſind, urgemein verſtimmt. Schön wäre esnicht, daß Bennigſen gerade jetzt reichstagswüde würde, abl

ſchließlich wäre auch das Unglück ganz gut zu ertrager. Ein
Kompromißmenſch weniger, weiter nichts.

Rund tauſend Proteſt Verſammlungen gegen die
Militärvorlage ſind in den letzten fünf Monaten von den
Sozialdemokraten, Freiſinnigen und der Volkspartei nach eirer
Zuſaw mernſtellung der Frankfurter Kl. Preſſe einberufen
worden. Das Blatt meint jedoch daß ſeine Zuſammenſtellung
auf Vollſtändigkeit keinen Anſpruch erheben darf und die Zahl
der Verſammlungen roch eine erheblich größere ſein wird.
Wohl die größere Zahl derſelber, guch wos die Beſucher
anbelangt, dürfte von unſeren Parteigeroſſen ausgegangen
ſein. Noch gegen keine geſetzgeberiſche Maßregel ſind ſo viel
Stimmen des Proteſtes laut geworden, wie diesmal gegen
die Militärvorlage. Aber auch jetzt nicht, urd gerade jetzt
während der Ferien des Reichstages erſt recht nicht, iſt es
Zeit, darin nachzulaſſen. „Keinen Mann und keiren Groſchen
dem vöerderblichen völkerruinierenden Militarismus!“ iſt der
Ruf, der auenthalben den umfallbereiten Abgeordneten ent
gegenſchallen muß, um ſie zum Feſtha ten zu zwingen.

Revanche für Wohlgemuth. Unter dieſer Spitzmarke
teilt der „Vorwärts“ folgendes mit: Zu den denkwürdigſten

Dummheiten und Brutalitäten der Bismarckſchen Sippen-

„Sozialiſt“ brirgt einen Artikel unter der Ueberſchrift
„Wie neynen wir uns Derſelbe iſt „gl.“unterzeichnet und ſchließt: wiederhel alſo meine

rung und Aufforderung Nennen wir uns Anarchiſten und
r W yldariſch mit unſeren revolutionären Genoſſen
aller Länder

Beru in Strafſachen. Wie man in offiziöſen
Blättern lieſt, iſt der im preußiſchen Juſtizminiſterium aus
gearbeitete Geſetzentwurf, betreffend die Wiedereinführung der
Berufung gegen die Urteile der Strafkammern, ſo weit fertig
geſtellt, daß deſſen Einbringung beim Bundesrat als Antrag
der preußiſchen Regierung alsbald erfolgen könnte. Da aber
die Tagung des Reichstags ſchon weit vorgeſchritten und nochmit umfaſſenden Arbeitsſtoff belaſtet ſei, ſo werde dieſer Geſetz

entwurf aller Vorausſicht nach erſt im kommenden Herbſt an
den Bundesrat gelangen. Bis dahin werde es wohl auch
gelingen die Vorlage wegen geſetzlicher Entſchädigung un-
ſchuldig Verurteilter fertigzuſtellen. Natürlich ſind die lex
Heinze, die Militärvorloge u. ſ. w. viel erſprießlicher und dring
licher, als die Sicherung des Rechtsſchutzes.

Wie immer. Der Bruderzwiſt im Zentrum, der infolge
der Wahl Fusargels ausgebrochen war, geht ſeiner Beilegung
entgegen. Ein katholiſches Blatt in Weſtfalen meldet räm-
lich, Fusangel werde vorausſichtlich in die Fraktion aufge
nommen, da er geneigt ſei, alles zu tbun, was im Partei
intereſſe notwendig ſei.

Die Antiſemiten unter ſich. Die fadenſcheinigen Prin
Politik gehört die Affaire Wohlgemuth. Herbert, der geniale
Sohn des „großen“ Staatsmannes, hatte in ſeinem heißen
Drange, die deutſche Diplomatie bis auf die Knochen zu
blamieren, nicht genug an den Samoahändeln. Er provozierte
rückſichtslos und tölpelhaft die Schweiz und vergewaltigte ſie
im Jntereſſe jenes Polizeiagenten und Lockſpitzel Werbers,
deſſen Loſung war: „Wühlen Sie nur tüchtig darauf los
Der junge Bismarck ſchützte damals den agent provocateur
und entriß ihn der ſchweizeriſchen Gerichtebarkeit, die mit
einem preußiſchdeutſchen Spion kein Federleſen gemacht,
ſondern ihn die Sträflingejacke trogen und Wolle hätte
zupfen laſſen. Graf Herbert Bismarck bekundete auch hier
ſeine volle Unfähigkeit und kompromittierte die auswärtige
Politk des deutſchen Reiches. Während die ziviliſierte Welt
einmütig jene Herbertſche Rüpelkomödie verurteilte, fand ſich
damals nur ein beredter Verteidiger des Wohlgemuth-Handels.
Das war Herr Dr. J. von Pflugk-Harttung, zu jener Zeit
Profeſſor der Geſchichte an der Univerſität Baſel. Derſelbe
veröffentlichte in den Hamburger Nachr.“ mehrere Artikel,
worin er das Vorgehen Herberts beſchönigte und verherr-
lichte, die Schweiz aber aufs ärgſte ſchmähte. Die Baſeler
Studentenſchaft verſtand allerdings keinen Spaß, und als die
ihm zugedachte Katzenmuſik von der Polizei verhindert worden
war, erklärte ſie jeden für inſam, der ferner ein Kolleg bei
Pflugk-Harttung beſuchen würde. Dieſer Boykott, nach
iriſchem Muſter, nicht nach mild- deutſcher Sitte, wurde ſo
vorzüglich durchgeführt, doß Herr Pflugk-Harttung, geſell

ſchäſtich geächtet, ſich in VBaſel nicht mehr halten konnte.
Gegen eine Abfindungsſumme von einigen Tauſend Frarken
und gegen die Zuſicherung, daß er den Profrtſſortitel weiter
führen dürfe, verließ er Baſel und begnügte ſich in Deutſch
land mit der anſpruchslos- ſtillen Thätigkeit eines wenig be
achteten Autors.

Dieſer ſelbe Herr Pflugk. Harttung, Herold und Märtyrer
Herbert Bismarckſcher Diplomatie, iſt ſoeben dem Ver-
dienſte ſeine Krone unter Uebergehung einer Reihe der
verdienteſten und tüchtigſten, lange Jahre im Amte thätigen
Archivbeamten, zum preußiſchen geheimen Staatsarchivar er
nannt worden. Das Miniſterium Eulenburg Caprivi-Boſſe
hat Herbert Bismarcks Dankesſchuld mit Zinas und Zinſes-
zins abgetragen.

Die Basler, die Pflugk-Harttungs Verdienſte zu ſchätzen
verſtanden, werden daraus lernen, daß die aus ihrem wilden
Lande Herausgeboykotteten im Lande der Dichter und
Denker für würdig befunden werden, wiſſenſchaſtliche Aemter
erſten Ranges zu bekleiden.

Unabhängiges. Unter Redaktion von Guſtav Landauer
iſt der „Sozialiſt“ in das anorchiſtſſche Lager übergetreten.

zipien der anſiſemiſiſchen i
allein ouf das Betragen ihrer Arhänger gegenüber anderen
Parteien aus, ſondern machen ſich naturgemäß auch dann
geltend, wenn die Herren über ihr eigenes „Teutſchtum“ ein-
mal verſchiedener Meinung ſind. Dies trat auch am ver
gangenen Freitag wieder in einer Verſammlung in Berlin
zu tage, in welcher Herr Stöcker über den bekannten Radau-
antiſemitismus ſprach. Der frühere Herr Hofprediger rühmte
ſich zunächſt, daß er ſich um die antiſemitiſche Sacke ein
Verdienſt erworben habe. Für die Folgen des Kampfes
dürfe man ihn und die Chriftlichſozialen nicht verantwortlich
machen. Auf die Frage, warum dem Volke der Radau lieber
ſei als eine ernſthafte und ruhige Diskuſſion, müſſe er ant
worten, daß das allgemeine, gleiche und direkte Wahirecht die
Schuld daran tage, und das ſei denn auch der erſte Grund
des Radau-Antiſemitismus. Die zweite Urſache des Radau-
Antiſemitismus ſeien die Mittelparteiler, welche jetzt ihm und
den anderen ruhigen Führern die Autorität entriſſen hätten.
Die Jntriguen der Mittelparteiler hätten das hr und die
Billigung der Regierung gefunden. Paul Werner Marburg
trat Stöcker entgegen und ſagte: das, was Stöcker jetzt als
RadauAntiſemitismus brandmarke, habe er gutgeheißen, als
es ihn einſt zu ſeinen Erfolgen verholfen habe. Man müſſe
den Radau mitlaufen laſſen als Sturmbock nach dem Grund
ſatze „Der Zweck heiligt die Mittel“. Durch die heutige
Verſammlung würde die große Uneinigkeit bei den Antiſe
miten noch vermehrt und verſchärft werden. Stöcker er
widerte darauf, daß nicht er, ſondern die Deutſchſozialen die
Spalturg hervorgerufen hätten. Wie es die VBöckelianer bei
ſpielsweiſe trieben, das ſei Schande, ja Wahnſinn. Böckel
wolle ihn aus ſeinem Wahlkreiſe verdrängen. Mit ihm und
ähnlichen Wahnſinnigen könne er nicht Politik treiber.

Die Panama Geſellſchaft veröffentlicht den Verlängerungs
vertrag für die Ausführung des Panama-Kanals. Eine mit
dem 31. Oktober 1894 ablaufende Friſt von 20 Monaten
iſt behufs Bildung einer neuen Geſellſchaft bewilligt, die inner
halb 10 Jahren, gerechnet vom Zeitpunkte ihrer Konſtituierung,
den Kanal zur Ausführung bringen ſoll. Die L'iquidation
der bisherigen Geſellſchaft ſoll in drei Raten 500000 Fr.
bezahlen, welche von den 8 Millionen Franks in Abzug
kommen, womit die neue Geſellſchaft belaſtet wird. Die gegen
wärtige Beſchaffenheit des von den bisherigen Arbeiten vor
handenen Materials ſoll in einem Jnventar protokollariſch
feſtgeſtellt werden. Die übrigen Beſtimmungen des früheren
Vertrages ſind beibehalten worden. Man darf geſpannt ſein,
ob hotz des großen Krachs bei entſprechender Benutzung der
Reklametrommel nicht doch noch eine erkleckliche Summe zu-
ſammen fließen wird.

Arbeit in Bielchelte e die Delcgeeierre ſern
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Sqhweigeriſcher Arbeitertag. Der dritte ſch

aßt ungiöſen Parteien, Verbände und d der für
das ſchweſzeriſche Arbeiterſekretari Rahmen bildet. Er
verlief, ſo weit wir ihn verfolgen konnten, aufs beſte und
faßte eine Reihe w r Beſchlüſſe. Greulich wurde als
Arbeiterſekretär ohne Gegenvorſchlag wieder gewählt.

Rußland und Amerika. Der Senat der Vereinigten
Staaten hat am 9 Februar bei verſchloſſenen Thüren einen
Auslieferungsvertrag mit Zweidrittelsmehrheit genehmigt, der
ein Schandmal für dieſes Parlament iſt.

Nach dieſem Vertrag werden alle, die wegen eines Atten
tates gegen den Zaren oder gegen ein Glied der Zarenfamilie
angeklagt ſind, von den Vereinigten Staaten an Rußland ans
geliefert. Ja, es werden micht nur die ausgeliefert, die durch
die That ſich an einer Verſchwörung gegen den Zaren be
teiligt haben, ſondern es werden auch die ausgeliefert, die nur
ideellen Anteil an einer ſolchen Verſchwörung gehabt haben.

Die ſozialiſtiſche und freiſinnige Preſſe Amerikas hat gegen
dieſe Schandthat des Senates ſich ſchon entſchieden aus
geſprochen. Jn der That entehrt ein ſolcher Vertrag ganz
Amerika, denn er verpflanzt das ſcheußliche Regimert des
Zaren in das Land Franklins und Waſhingtons und macht
aus der Republik eine Wachtſtube der abſcheulichſten Deſpotie.

32 ruſſiſche Staatsangehörige ohne Unterſchi d der Nation
Rußland umfaßt Angehörige vieler Nationen haben

am 30. März in Zürich eine Erklärung an die Bürger der
Bereinigten- Staaten abgefaßt der wir folgende Stellen ent

nehmen
„Die Thaten der ruſſiſchen Regierung ſind ſeit Jahr-

hunderten Thaten des Fauſtrechtes, der Geſetzloſigkeit und
Niederträchtigkeit, aber keine Regierung in Rußland zeichnete
ſich mit ſo viel gräßlichen und nichtswürdigen Thaten des Ab
ſolutismus aus, als die Alexander III. Chroniſcher Hunger,
Epidemien, Unwiſſenheit der Maſſen, unumſchränkte Willkür
der Polizei und Gendarwerie auf allen Gebieten des geſchäft
lichen Lebens das ſind die Früchte unſeres Abſolutismus.
Bürger von Amerika, Landeéleute Franklirs, Landsleute
Waſhingtons, iſt Euch denn unbekannt, was die ruſſiſche
Regierung unter dem Begriffe „politiſcher Verbrecher ver
ſteht? Bleiben Euch denn alle jene Nichtswürdigkeiten der
ruſſiſchen Regierung unbekannt, die nur zur Befriedigung
perſönlicher Rache dienen Bürger eines Staates, deſſen
Grundſätze Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit ſind, ver
werft mit Abſcheu im Namen dieſer Grundſätze den ſchänd
lichen Vertrag mit eirer Regierung, deren Grundſätze Sklaverei,
Willkür und Barbarei ſind. Es bleibe Amerika am Ende
des 19. Jahrhunderts makellos an der Spitze der Kultur
und Freiheit der Menſchheit.“

Gewiß eine Sprache, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen
übrig läßt.

Soziale Aeberfſicht.
Jn Jtalien hat die Not der Landbevölkerung aufs

neue Unruhen hervorgerufen. Wie aus Mailand berichtet
wird, gährt es ſeit einigen Tagen bedenklich unter den Land
arbeitern der Romagna. Täglich giebt es Demonſtrationen
in der Umgebung von Modena, Lugo, Confelice c. Vor
einigen Tagen plünderten mehrere hundert Mann die Bäcker
läden von Raverna. Jn Sant-Alberto ſchritt das Militär
ein 18 Verhaſtungen wurden vorgenommen. Kavollerie
durchzieht das flache Land. Ja Mailand haben 700
Ziegelarbeiter wegen zu geringem Lohn die Arbeit eingeſtellt.

Holzarbeiter- Kongreß.
Kaſſel, den 6. April.

Die Nachmittags Sitzung wurde um 3 Uhr eröffnet.
Boje Hamburg ſtellt den Antrag, den Sitz des Ausſchuſſes von

Hamburg nach Berlin zu verlegen.
BohneStuttgart, gegen den Antrag, führt aus, daß in der nächſten

Zeit der Ausſchuß viele Geſchäfte zu erledigen haben werde und daß
der Ausſchuß deshalb in Hamburg zu belaſſen, weil in jener Zahl
ſtelle eine genügende Zahl von Perſonen ſei, welche die Geſchäfte des
ſelben ſchon längere Zeit beſorgt haben.

Glocke Berlin verwahrt ſich entſchieden dogegen, daß den Berlinern
wie das ſchon von verſchiedenen Delegierten vorgekommen unter

ſchoben würde, als wollten ſie überhaupt alle Beſchlußfaſſungen nur
monieren (tadeln).

[ZZ c [-=JWILILer mit der Amme zuſammen. Er blickte ſie ſtarr an und
frug ſie haſtig:

„Wie ſteht es denn Bertha
„Gut, Herr Graf,“ war die lakoniſche Antwort ſeitens der

Gefragten.
Der Graf wollte offenbar noch eine Frage an die Amme

richten, doch trat dieſelve raſch in ein Zimmer.
Sichtlich angegriffen trat der Graf in das Gemach ſeiner

Gattin. Dasſelbe war faſt dunkel, da die Rouleaux herab
gelaſſen waren. Er tappte zu ihrem Bette und küßte die
anſcheinend Schlafende.

„Gratuliere, Herr Graf ſagte die Wärterin, die ſoeben
in das Zimmer getreten war. Jetzt blickte der Graf in dem
dunklen Zimmer umher und ſuchte die Wiege der Neu
geborenen. Als er dieſelbe entdeckt hatte, trat er darauf zu
und beugte ſich hinab offenbar wollte er die Kinder
küſſen, doch mußte ihn die Anweſenheit der Wärterin von
dieſem Ausdrucke ſeiner väterlichen Zärtlichkeit abgehalten
haben. Er wendete ſich mit den befehlenden Worten an
dieſelbe

„Liebe Frau, laſſen Sie mich einen Augenblick allein, ich
werde Sie dann rufen.“

Nur zögernd gehorchte die Wärterin dieſer Aufforderung.
Als dieſelbe das Gemach verlaſſen hatte, ging der Graf zum
Fenſter, zog das Rouleavx bis zur Hälfte in die Höhe und
trat dann wieder zur Wiege zurück.

„Jch will verſuchen, ob es mir gelingt, Ottiliens Kind von
dem Berthas zu unterſcheiden.“

Sodann beugte er ſich herab, ſchlug den Vorhang aus-
einander und betrachtete mit eigentümlichen Blicken die zwei
Neugeborenen.

„Wahrlich murmelie er, „die beiden gleichen ſich wie
ein Ei dem andern nun ja, es ſind doch Zwillinge! Bertha

wird wohl, meiner Weiſung gemäß, ihr Kind gekennzeichnet
haben.

Er ſchlug den Vorhang wieder zuſammen, ließ, auf das
Fenſter zutretend, das Rouleaux herab und trat, das Gemach
auf den Fußſpitzen durchſchreitend, in das Vorzimmer, wo er
die Wärterin mit mißmutiger Miene antraf.

„Sie können wieder hineingehen, Frau,“ ſagte er zu ihr.
„Der Herr Doktor erwartet Sie im Salon.“ Mit dieſen

Worten begab ſie ſich wieder in das Zimmer.
Graf Schewing eilte in den Empfangéſalon, wo ihm der

Doktor mit ſichtlicher Erregung entgegentrat.
„Herr Graf!“ rief ihm dieſer zu, „die Amme hat uns

einen unverantwortlichen Streich geſpielt. Sie legie ihr Kind
ohne jedes Kennzeichen zu dem der Frau Gräfin, ſo daß man
nicht im ſtande iſt, die beiden Kinder jetzt zu unterſcheideny.“

„Um alles in der Welt, die Kinder werden doch zu unter
ſcheiden ſein

Der alte Doktor zuckte leicht mit den Achſeln und ſagte:
„Das Kind der Amme iſt erſt geſtern geboren worden

und er hielt inne und betrachtete mitleidig den Grafen.
Der elbe fuhr mit beiden Händen in das Haar, ſteckte

dann beide Fänſte in die Taſchen, eilte im Zimmer wie ein
Raſender umher, blieb wieder ſtehen, ſtarrte den Doktor an
und rief verzweiflungsvoll und im flehenden Tone dieſem zu:

„Herr Doktor, Sie müſſen mir das rechte Kind heraus-
finden fordern Sie von mir, was Sie wollen

Der Doktor kratzte ſich hinter den Ohren ſchüttelte ernſt
ſein Haupt und ohne eine Antwort zu geben, ging er in das
Schlafgemach der Gräfin. Da es ihm daſelbſt für eine Unter
ſuchung zu dunkel ſchien, ſo bat er die Wärterin, die Kinder
in den Salon zu bringen. Wärterin und Amme erſchienen
mit den beiden Kindern. Die erſtere mußte ſich auf Befehl
des Grafen abermals entfernen. (Fortſetzung folgt.)

Seminariſten als Treiber.
Die „Deutſchen Wespen“ enthalten die nachſtehenden „Treiber-

Li eder“:
I.

Ja, wir wollen weidlich nützen
Unſre ſchöne Jugendzeit
Zu des lieben Amtsrats Dietze
Völliger Zufriedenheit,

Und daß allen, die die Kinder
Jhr zu Lehrern auferzogt,
Vorſchwebt als ein ſchönes Muſter
Seminardirektor Voigt.

Tüchtig wollen wir uns tummeln
Auf den Feldern und im Wald,
Wo anſtatt des öden Vortrags
Luſt'ger Hörnerklang erſchallt,

Wo die Luft der Hunde Bellen
Und der Büchſe Knall erfüllt',
Wo anſtatt der Wiſſenſchaften
Emſig treibt der Jüngling Wild,

Daß die lieben guten Eltern
Gut gedeihen ſehn ihr Kind,
Bis wir eines ſchönen Tages
Ganz perfekte Treiber ſind.

II.

Wem Sott will rechte Gunſt erweiſen,
Den ſchickt er auf das Seminar,
Dem will er ſeine Wunder zeigen
Jm Kreis der lieben Jägerſchar.

Da ſieht er, wie der wilde Eber
Zahm wird als wie ein junges Schaf,
Wenn ihn aus der famoſen Büchſe
Ein Schrotkorn halbwegs richtig traf.

Und ferner, daß dem ſchnellſten Haſen
Die Flucht verſchwindend wenig frommt,
Wenn er höchſt unvorſicht'ger Weiſe
Dem Jäger vor die Flinte kommt.

Jedoch das Allerwunderbarſte
Jſt, daß wir bei der Jägerei
Das Treiben lernen und noch manches
Was nicht dazu gehört, dabei
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wird die Verlegung des Ausſchuſſes nach gegenwärtig noch arbeitslos iſt und ſehnſüchtig auf Beſchäf
oſſen.

um Punkt „Verbandstag“ wird beantragt, denſelben vom Winter
auf den Sommer zu verlegen.
Stubbe Hamburg erörtert die Beſchwerden des Reiſens im Winter
und die Möglichkeit, daß durch ſtarken Schneefall Delegierte vom Be
n Kongreſſes abgehalten werden könnten.

n Arrag Derbe- Hannover, den nächſten Verbandstag im Jahre
1895 Oſtern abzuhalten, wird angenommen.

Zu Punkt „Verbardeorgan“* ſtellt Stub be
trag, an jenem Orte, wo die tn ausgegeben

wird, einer Preßkommiſſion von fünf Mitgliedern die Verlegerſchoft
zu übertragen.

Dieſer Antrag wird jedoch abgelehnt mit der Motivierung, daß
durch n eventuelles Verbot des Organs ſeitens der Behörden für
den V. Land unljebſame Verhältniſſe geſchaffen werden könnten. Es
wird beſchloſſen, die Beſtellung eines Verlegers, Redakteurs c. jener
Kommiſſion zu übertragen.

Hierauf wird das geſamte Statut durch Abſtimmung angenommen
und außerdem der Vorſchlag gemacht, den Holzarbeiter- Verband mit
dem 1. Juli in Kraft treten zu laſſen und in den einzelnen Ver
bänden am 1. Oktober endgültig abzurechnen.

Stubbe- Hamburg ſchlägt hierauf vor, daß ein 1. und ein 2. Vor
ſitzender, außerdem ein Kaſſierer gewählt wird. Die Gehälter we den
feſtgeſtellt pro Monat für den 1. Vorſitzenden 150 M., für den 2. Vor
ſitzenden 130 M., für den Kaſſierer 140 M. und für einen Hilfs
arbeiter 120 M.

Jn den Vorſtand werden gewählt: Kloß Stuttgart mit 78 gegen
12 Stimmen zum 1 Vorſitzenden, Leipart Hamburg mit 47 gegen
43 zum 2 Vorſitzenden und Bohne Stuttgart mit 89 Stimmen zum
Kaſſierer. Der bisherige 2. Vorſitzende des Deutſchen Tiſchler Ver
bandes, Wiedmann-Stuttgart, wird zum Hilfsarbeiter beſtimmt.

Sodann werden noch Erörterungen gepflogen, daß den Krankenkaſſen
das Verbandsorgan in beſchränktem Maße und gegen Bezahlung zur
Verfügung geſtellt wird und die Herbergeadreſſen in Zukunft nicht
mehr in dem Blatte enthalten ſein ſollen.

Hierauf gelangt folgende Reſolution zur Annahme:
„Der in Kaſſel tagende Holzarbeiter Kongreß erklärt ſich mit den

im Streik befindlichen Bergarbeitern ſolidariſch und möge dieſes

mburg den

tigung wartet, ſodaß alſo alle auszuſührenden Arbeiten recht
wohl an den Wochentagen ausgeführt werden könnten, iſt es
doch beobachtet worden, daß am kgl. chem. Inſtitut (Mühl-
pforte und Mühlber) am geſtrigen Sonntage gearbeitet wurde.
Wir unterbreit n dieſe Thatſache dem öffentlichen Urteil in
der Ueberzeugung, daß eine ſolche Handlungsweiſe nur ein
ſtimmige Mißbilligung finden kann und Veranlaſſung ſein wird,
daß der die betreffende Arbeit führende Herr Maurermeiſter
Karl ſich veranlaßt fühlt, lieber ein paar Mann von der
Straße zu nehmen, als in dem angedeuteten Sinne weiter
zu wirtſchaften.

Stadttheater. Zum Benefiz für Herrn Edmund Doß
geht am Mittwoch die Operette „Die Fledermaus“ in folgen
der Beſetzung der Hauptrollen in Szene Eiſenſtein Herr
Schumacher, Roſalinde Fräulein Reinhardt, Adele Fräulein
Hedinger, Prinz Orlowsky Fräulein Rothe, Dr. Blind Herr
Kaula, Alfred Fat Wirk, Froſch Herr Doß, Frank Herr
Schreiner, Dr. Falke Herr Eilers.

Stadttheater. („Heimat“ von H. Sudermann). Die letzten
Tage brachten uns Sudermanns neueſtes Bühnenwerk und fand dieſes
Schauſpiel hier eine unbeſtrittene und gleichwie anderen Ortes ſehr
beifällige Aufnahme. Wie bisher um die früheren Stücke dieſes Autors

Die Ehre“ und „Sodoms Ende“ ſich ein heftiger Meinungs
ſtreit erhob, ſo iſt auch r nicht ganz von dieſem verſchont ge
blieben. Erklärten doch allzu eilfertige und nichts weniger als ſtreng
ſachlich vorgehende Beurteiler nach der Erſtaufführung am „Leſſing
theater“ in Berlin dieſes neue Drama als ein verfehltes Machwerk,
das nur von dem Abglanz früherer Erfolge getragen. Weit gefehlt
aber; denn ſelbſt die Gegner Sudermanns müſſen zugeſtehen, über
welch' eine reiche ſchöpferiſche Kraft in „Heimat“ der moderne Dramatiker

und Erzähler verfügt. Trotz aller Einfachheit der Handlung weiß
er dieſelbe vermöge ſeiner natürlichen Beobachtungsgabe, der trefflichen
Behandlung der Sprache, die nicht einer Fülle von Poeſie, dramatiſcher

ſoſort in praktiſcher Weiſe derhätige
Eine in Verfolg dieſer Reſolution vorgenommene Sammlung ergab die
Summe von 60 M.

Kloß Stuttgart ſtattet hierauf den Delegierten ſeinen perſönlichen
Dank ab für die ruhige und ſachliche Halturg derſelben, wie ihm eine
ſolche auf den von ihm ſchon beſuchten Kongreſſen und Verbandstagen
in anbetracht der zu überwältigenden Arbeiten ſelten vorgekommen ſei,
worauf Redner mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den
Holzarbeiter- Kongreß ſchließt und dann nach dem Geſang der Mar-
ſeillaiſe die Delegierten auseinandergehen.

Deutſcher Tiſchler-Verband.
Sitzung vom 7. April nachmittags.

Nachdem der Holzarbeiter Kongreß mittags um 1 Uhr geſchloſſen
war, traten die Einzelverbände zu ihren weiteren Beratungen wieder
zuſammen und wurde der BVerbandstag der Tiſchler nachmittags um
3 Uhr vom Vorſitzenden Kloß wieder eröffnet.

Jn Anweſenheit ſämtlicher Delegierten erfolgt die Verleſung des
letzten Protokolls und erhält hierauf zum Bericht der Zentral-Streik-
kommiſſion

Bohne- Stuttgart das Wort. Redner führt aus, daß kein einziger
Streik zu einem vollſtändigen Siege geführt habe. Es ſei mehrfach
garnichts erreicht worden, und hätten die Kollegen froh ſein
müſſen, wenn ſie zu ben alten Bedingungen wieder Arbeit erhalten
hätten.

Wiedemann- Berlin berichtet, daß er vor dem Streik in Stettin
dorthin geſchickt worden ſei, um zu unterſuchen, inwieweit die Berechti-
gung und Gründe zu einem Streik vorlägen. Er habe gefunden, daß
in keiner Weiſe die Verhältniſſe ſ weit geklärt geweſen ſeren, um einen
Streik an jenem Orte als durchführbar erſcheinen zu laſſen, weshalb
er den Kollegen geraten habe, nicht in einen vollſtändigen Streik ein
zutreten, ſondern nur über einige Werkſtellen den Streik zu erklären.

Krüger- Dresden berichtet über den Streik in Mittweida und giebt
an, daß er dorthin geſchickt worden ſei, um die Verhältniſſe zu ſon
dieren. Es habe ihm auch einer der dort in Betracht kommenden
Fabrikanten verſprochen, die angekündigten Lohnreduzierungen zurück
zuziehen der Streik ſei aber doch zum Ausbruch gekommer.

Wurm Darmſtadt meint: Es ſähe aus, als ſeien die Darmſtädter
Kollegen durch den Mainzer Streik veranlaßt worder, auch in einen
Strerk einzutreten. Dieſes ſei jedoch erſt geſchehen, nachdem ſie er
fahren, daß einige Meiſter aus Darmſtadt Möbel ach Mainz ge
liefert hätten.

Weiter berichtet die Streikkommiſſion, daß noch 4 Streiks ange-
meldet ſeien, und zwar in Guben, Karlsruhe, Prenzlau und Quedlin
burg.Wachdew der Bericht der Beſchwerde kommiſſion und deren An
gelegenheiten, ſowie noch einiges zum Punkt Allgemeine Verbands-
angelegenheiten“ erledigt worden, erhält zum Schluß das Wort

Kloß-Stuttgart. Derſelbe führt noch einmal die ganzen Kämpfe,
welche der Verband zu beſtehen gehabt, vor Augen. Daß dieſe Kämpfe
jedoch nicht vergebens geweſen ſeien, beweiſe, daß der Verband trotz
dem zu ſolcher Stärke angewachſen ſei. Nur die lange anhaltende
wirtſchaftliche Kriſe ſei daran ſchuld, daß derſelbe nicht bereits auf die
Mitgliederzahl von 25000 angewachſen ſei. Redner weiſt darauf hin,
daß der Verband nicht aufgelöſt ſei, um aufzuhören, ſondern um fort
zubeſtehen im Holzarbeiter-Verband, und ſchließt hierouf mit einem
dreifachen Hoch auf die moderne Arbeiterbewegung den V. und letzten
ordentlichen Verbandstag der Tiſchler. Seitens der Delegier wurde
dann noch vor dem Auseinandergehen ſtehend die Marſ iſe ge
ſungen.

Parteinachrichten.

Zur Beachtung! U r über die Zahl der Teilnehmer an der Mai-
feier möglichſt bald einigermaßen zutreffend berichten zu können, er-
ſucht hiermit die Redaktion des „Vorwärts“ die Leiter der offiziellen
ſozialdemokratiſchen Maifeſtlichkeiten aller Orte, noch bis zum Abend
des 1. Mai kierher mittels Telegramms oder Poßkarte kurz und bündig
Nachricht über den Verlauf der Feier zu geben. Die Adreſſe der Zu
ſchriſten ſoll lauten: „Redaktion des „Vorwärts“, Berlin 8W., Beuth-
ſtroße 2.“ Es genügt, wenn die Mitteilungen die Bezeichnung „Mai-
feiet“, ie Angabe des Ortes (bei kleineren noch der nächſtgelegenen
größeren Stadt) und ungefähr die Zahl der Teil-ehmer an der Ver-
ſammlung, dem Kommers oder der ſonſtigen am 1. Mai abzehaltenen
Feſtlichkeit in recht deutlicher Schrift enthalten. Das gleiche Erſuchen
wird hinſichtlich der Feſtlichkeiten geſtellt, die am 30. April oder 7. Mai
als Vor oder Nachfeier abgehalten werden.

Jn Altenburg hat, wie berichtet wird, die Militärbehörde drei
größere Lokale geboykottet, weil dort unſere Parteigenoſſen verk hren.
Das wird allen gerecht denkenden Ziviliſten ein Anſporn ſein, gerade
dieſe Lokale zu beſuchen.

Wegen Beleidigung es deutſchen Kaiſers wurde der Redakeur
des Offenburger „Lolksfreundes“, Otto Zielowski, von der Offen
burger Strafkammer zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Er ſoll ſich
dieſes Vergehens nach Ausſage eines Gendarms in einer Rede ſchuldig
gemacht haben, die er in Fürtwangen über die Militärvorlage hielt.
Gegen das Urteil wird ſelbſtverſtändlich Reviſion angemeldet.

Aus der Schweiz. Jm vierten Kreiſe Zürichs wurde der Partei
genoſſe Buchdrucker Kern, der auch auf der demokratiſchen Liſte ſtand,
in den großen Stadtrat gewählt.

Kus Stadt und and.
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Die Zuſtände im Maurergewerk ſind hier am Orte
gewiß keine roſigen denn einesteils der Urngunſt die Witte
rung in dem vorangegangenen langen Winter und außerdem
die bisherige gerirge Bauthätigkeit während des Frühjahrs
hat wohl gerade in dieſem Berufszweige ſeine bedauerlichſten
Spuren hinterlaſſen. Trotzdem nun eine große Zahl Maurer

Beweglichkeit und Leidenſchaft wie innigen Empfindens wie läßt er
uns doch ſo oft bis in die innerſten Regungen-dee Herzens hinab-
ſchauen ermangelt, zu einem wirkungsvollen, ſpannenden Ganzen
aufzubauen. Was aber Sudermanns erke noch außergewöhnlich
aus zeichnet, ſind die bei der Verarbeitung wirklicher Jdeen verknüpften
Menſchenſchickſale, die als eine Folge der wirtſchaftlichen Gegenſätze
und Anſchauungen des Lebens und der Welt erſcheinen. Rückſichtslos,
mit der ganzin Macht ſeiner dichteriſchen Perſönlichkeit geht er hierbei
zu Werke, nicht zurückſchreckend vor jener öffentlichen Meinung, die
ſich ja ſo oft berufen ſühlt, ſittlich entrüſtet zu ſein, oder vielmehr
des Selbſtzweckes wegen den Schein geben muß, es zu ſein. Auch
in „Heimat“ iſt er einem wirklichen ſozialen Moment nahezetreten:
dem Erwachen des Emanzipationsgelüſtes eines Weibes, das, um ſich
den Anteil des Lebensglückes zu erringen, den mühſeligen Kampf ums
Daſein aufnimmt und ſo ſich eine eigene Welt gründet. Nicht lär ger
will ſie ſich unter die Autorität des von verſchwörkelten Anſichten über
Ehre, Moral urd Sitte befangene:. Vaters beugen. Jn ganz kurzen
Zügen folge hier der Jnhalt des Stückes. Magda, die Tochter des
Oberſtleutnant a. D. Schwan tze, hat das elterliche Haus verlaſſen, um
der vom Vater gewünſchten Verbindung mit dem Pfarrer Heffterdingk
zu entgehen. Zuerſt nimmt ſie eine Stelle als Geſellſchafterin an,
ſpäter wird ſie Sängerin. Dieſer Entſchluß bringt den völligen Bruch
mit ihrer Familie. Zwölf Jahre ſind ſeitdem vergangen und Magda
iſt nach hartem Kawpfe ums Daſein zu einer berühmten Sängerin ge
worden. Jn der Provinzſtadt der Eltern iſt ein großes Muſikfeſt
arrangiert, wozu auch Magda, die jetzt einen italieniſchen Namen
führt, geladen iſt. Von Heimweh mit getrieben, folgt ſie der Ein
ladung, kehrt aber nicht ins Vaterhaus zurück. Eine Verwandte er
kennt ſie jedoch bei dem Feſte und der Pfarrer Heffterdingk, der
trotz des Zwiſchenfalls eine treue Seele des Hauſes geblieben iſt, wird
geſchickt, Magda zu holen. Sie kommt und verſöhnt ſich wieder mit
dem Vater will aber hierauf wieder ins Hotel zurückkehren. r
Pfarrer muß ſie wiederum zu beſtimmen verſuchen, zu bleibe ie
willigt ein, jedoch nur unter der Bedingung, niemand ſoll ng er
Vergongenheit, nach dem was dort draußen in der Welt liegt fragen.
Der Vater kann es a er nicht unterlaſſen, nach der Vergangenheit
ſeiner Tochter zu forſchen, „ob ſie rein an Leib und Seele geblieben
iſt“, worauf ſie erwidert „Jch ſchwöre Dir, daß ich mir ſelbſt treu
geblieben bin“. Später erfährt er, daß ſie in Berlin mit dem Re
gierungsrat v. Keller ein Verhältnis gehabt und dadurch ihre Rein
hrit und Ehre verloren habe. Dieſer v. Keller, nebenbei gefagt, jetzt
eine „Leuchte der Reiligioſitkät“, verkehrt gegenwärtig im elterlichen
Hauſe und trifft mit Magda zuſammen. Die nun folgende Ausſprache
zwiſchen beiden iſt meiſterhaft ausgeführt und von großer Wirkung.
Der Hohn und Spott, den Magda dieſem ungetreuen Liebhaber ins
Geſicht ſchleudert, noch mehr aber das verächtliche „Du“ bringt dieſe
elende Strebernatur ganz außer Faſſung. Der Vater kommt hinzu,
erfährt das Vorhandenſein eines Kindes aus dieſem Verhältnis und
zwingt, mit der Piſtole in der Hand, den Regierung srat zur Wiederher
ſtellung der Ehre ſeines Hauſes, ſeine Tochter zu heiraten. Letzterer willigt
unter der Bedingung ein, daß das Kind beiſeite geſchafft werden müſſe,
damit ſeine Karriere nicht dadurch geſchädigt würde. Mit einem
dreimeligen „Hinaus“ jagt ihn jedoch Magda aus dem Hauſe. Dieſer
Widerſpruch gegen die Autorität des Vaters bringt denſelben in furcht-
bare Aufregung, er ergreiſt eine Piſtole, bricht aber, von einem Schlag-
anfall getroffen, unter dem Rufe „Du Dirne“ zuſammen. Nun
noch einige Worte über die Aufföhrung. Frau Rinald-Pauli brachte
die „Wagda“ zu wirkungsvoller Darſtellung, hätte dieſes jedoch noch
mehr erreicht, wenn ſie ſich ſtellenweis nicht zu unnatürl'ch gegeben.
Jn den Momenten der Leidenſchaſt, ſo in den Szenen mit dem Re
gierungsrat, war ſie am bedeutendften, wofür ihr volles Lob gebührt.

Vortrefflich brachte Herr Schreiner den Oberſtleutnant a. D.
Schwartze zur Geltung. Der Darſtellung des Pfarrer Heffterdingk

vermochte keinedwegs Herr. Schumecher gerecht zu werden, woran je
doch weniger dem Künſtler die Schuld beizumeſſen iſt, da ihm nun
einmal derartige Rollen nicht zuſagen. Etwas mehr Würde und
weniger Salonmäßiges hätte er aber dem Pfarrer verleihen können,
ſowie auch ſein ganzes Erſcheinen nichts von dem was er. darzuſtellen
hatte erkennen ließ. Herr Rinald als Regierungsrat v Keller,
Frau de la Chapelle als Frau Oberſtleutnant, ſowie das Liebespaar
Herr Bach und Fräulein Schneider waren gut. Etwas zu ſehr
karrikiert ſind von dem Dichter einige Perſonen, die eigentlich weiter
nichts als überflüſſigzes Beiwerk bilden, ſo beſonders die alte Tante
Franzis:a. Jm erſten Akt wirkt dieſe Perſon geradezu unſympathiſch.
Frau Schrirder brachte dieſe Alte recht humorvoll zu Darſtellung.
Als Generalmajor v. Klebs, der die Pflege der idealen Güter des
Volkes nur von den Hriegervereinen erwartet, ſprach Herr Vogel
wieder ſo undeutlich wie möglich bEine Lümmelei, die in ſtueentiſchen Kreiſen nicht ſelten
vorkommt leiſteten ſich in derSonr abend nacht auf dem Böllberger
wege auch einige anſcheinend dem Kaufmanneſtande angehörige
Jndividuen, indem dieſelben von der Koylſchen Reſtauration
ab bis nach Böllberg in ſämtlichen Straßenlaternen die Gas
flammen auslöſchten. Als die Patrone ſchließlich von einigen
Arbeitern darüber zur Rede geſtellt wurden, drohten ſie auch
noch, dieſe in den Böllberger Mühlgraben werfen zu wollen,
wonach ſie ſich ſchließlich in der Richtung nach der Böll
berger Mühle enſfernten. Wenn es möglich wäre, die Helden
dieſes lattcherhaften Betragens zur Rechenſchaft zu ziehen, ſo
könnte dies nur mit Genugthuung begrüßt werden. Leider
war unſer Gewährsmann nicht in der Lage, die ſonderbaren
Sparſamkeitsapoſtel zu kennen.

Bedeutende Brandwunden erlitt heute vormitteg in der
elſten Stunde ein beim Kaufmann Doepmann (Friedrichſtr.)
in Stellung befindlicher Handlungsgehilfe. Derſelbe war mit
Kaffeebrennen beſchäftigt und wurde von dem Jnhalt einer
in jenem Raum befindlichen Flaſche mit Spirituslack, welche
wahrſcheinlich durch die Wärme zur Exploſion gekommen war,

und wobei der Lack in Brand geriet, überſchüttet, wobei
namentlich der Kopf und die Hände in bedeutendem Maße
e ſo daß der junge Mann in die Klinik befördert werden

e.

Ein kleiner Brand ereignete ſich heute früh in der
neunten Stunde im Walhallatheater. Die Feuerwehr war
mit einer Spritze und Mannſchaftswagen zur Stelle, konnte
aber bald wieder abrücken, de das Feuer mit gerirger Mühe
gedämpft wurde.

Zu der Notiz aus Giebichenſtein in der vorigen Nr.des „Volkséblatt“, die Hebawmen Jubiläen betreffend wird

uns noch mitgeteilt, daß Frau Henriette Eilenberg (nicht
Marie Eilenberg, wie in der Sorntag-Nummer irrtümlich
berichtet) während ihrer Thätigkeit in 3930 Fällen, darunter
39 Zwillingsgeburten, Hilfe geleiſtet hat. Am vergangenen
Sonnabend abend haben die Jubilarinnen im Kreiſe ihrer
Berufsgenoſſinnen den Tag im Freybergbräu in entſprechen
der Weiſe gefeiert.

Sterbefälle in Halle vom 2. bis 8. April. Es ſtarben
an Lungenentzündung 7, Lungenſchwindſucht 2, Gebärmutter
zerreißung'1, Krämpfe 1, Diphtherie 1, Waſſerſucht 1, Alters
ſchwäche 3, Schlagfluß 1, Erhängung 1, Lungenkatarrh 1,
Gehirntuberkeln 1, Gehirnhautentzündung 1, Magenverhärtung
1, Magenk.ebs 1, Bauchfellentzündung 1, Schwäche 2, Ge
hirnentzündung 1, Lungenblutung 1, Kehlkopftuberkuloſe 1,
Stimmritzenkrampf 1, Gehirn und Lungenabeceß 1, Lungen
und Darmtuberkuloſe 1, Leberkrebe 1, Magen- und Leber-
krebs 1, Luftröhren- und Darmkatarrh 1, zuſammen 38 Per
ſonen. Darunter befinden ſich 5 in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorbene Ortsfremde.

Merſeburg. Jn einem Hauſe der Hüterſtraße riß dieſer
Tage das injährige Kind eines Schneidermeiſters einen Topf

mit heißem Waſſer vom Ofen und verbrühte ſich damit die
linke Körperſeite in erheblicher Weiſe.

Eisleben. Die Zwangsenteignung des Salzigen Sees iſt,
wie jetzt verlautet, ſoweit gediehen, daß ſeitens des Ober
Bergamtes in Halle der Mansfelder Kupferſchieferbauenden
Gewerkſchaft die Berechtigung zur Trockenlegung des Sees
gegeben iſt. Die Entſchädigungsanſprüche der Seeintereſſenten,
deren Proteſte gegen die Trockenlegung damit abgewieſen ſind,
werden durch das ordentliche Verfahren erledigt werden,
und dürfte darüber noch einige Zeit vergehen. Nach Zu
ſtellung des Beſchluſſes an die Gewerkſchaft wird dieſe jeden
falls ſchleunigſt die Trockenlegung in Angriff nehmen. Die
alljährlich um dieſe Zeit ſtattfindende Gewerkenverſammlung
ſoll in dieſem Jahre anſtatt des erwünſchten Gewinnes mit
einigem Verluſt zu rechnen haben.

Vereine, Zerſammlungen etc.
Das Gevwerkſchafts-Kartell tagte am Freitag den 7. April

in Heimſaths Reſtaurant, Sternſtraße. Zur Tagesordnung ſtanden
1. Die Kontrollſchutzmarke; 2. Vereinsa. gelegenheiten. Zu Punkt 1
referierte Genoſſe Mittag Redner ging zunächſt näher auf die Schutz
marke der Hutmocher ein, welche zweckentſprechend und nur von Vor
teil für den betreffenden Beruf ſei. Wie die Erfahrung gezeigt habe,
liege der Fall mit der Schutzmarke der Zigarrenarbeiter aber etwas
an ders; und trage er Bedenken, ob dieſelbe ſo durchführbar ſei, wie
es wünſchenswert wäre. Redner bringt verſchiedene Punkte zur Sprache,
von denen er glaubt, ſich mit ihnen nicht einverſtanden erklären zu
können. Ueber dieſe Angelegenheit eniſpann ſich eine lebhafte Debatte
in welcher ſich die Mitglieder des Kartells der Schutzmarke ſympathiſch

gegenüberſtellten. Ein Beſchluß wurde in dieſer Hinſicht für diesmal
nicht gefoßt, jedoch die Mitglieder verpflichtet, ſich in ihren Gewerken
noch näher mit dieſer Angelegenheit zu befaſſen, um ſpäter zu einem
Beſchluß zu kommen. Zum 2. Punkt wurden verſchiedene Vereins
angelegenheiten geregelt. Zunächſt wurden 2 Reviſoren zur Prüfung
der Kaſſ. nverhältniſſe gewählt. Außerdem erwähnte der Vorſitzende
mehrere Fälle aus hieſigen Fabriken, welche in ſanitärer Hinſicht viel
zu wünſchen übrig laſſen. Die betreffenden Punkte habe er laut Be
ſchluß einer früheren Verſammlung der Polizei übergeben, aber bis
heute leider noch keinen Beſcheid erhalten. Weiter machte der Vor
ſitzende auf die diesjährige Maifeier aufmerkſam, dabei hervorhebend,
daß die Gewerkſchaften ſich recht ſtark daran beteiligen möchten. Die
Verleſung der P.äſenzliſte ergab die Anweſenheit der Vertreter von
folgenden Berufen: Keſſelſchmiede 2, Tiſchler 1, Schneider 1, Leder
arbeiter 2, Schuhmacher 1, Glaſer 1, Former 1, Töpfer 1, Buch
binder 1, Müller 1, Buchdrucker 1, Zimmerer 2; der Vertreter der
Klempner war entſchuldigt.

Am Sonnabend, den 8. April, tagte eine öffentliche Ver
ſammlung der Steinmetzen in Heimſaths Reſtaurant. Tages
ordnung: I. Taaiffrage, 2 Abrechnung des Generalfonds und Ver
ſchiedenes. Nachdem das Büreau gewähilt, ührte der Vorſitzende aus,
daß es angebracht ſei, den 2. Punkt als erſten zu verhandelten, was
angenommen wurde. Hierauf erhielt der Kaſſierer das Wort. Nach
ſeinen Ausführungen war der Beſtand von der vorigen Abrechnung
123.77 M. dazu eine Einnahme von 33 75 M., ergiebt als Summa der Ein
nahmen 157.62 M. Demgegenüber ſteht eine Ausgabe von k4.25 M., bleibt
ſomit ein Beſtand von 103 27 M., was von den Reviſoren für ricis

Der
beftnrden wurde Da Kein Widerſpruch gegen die Richtigkeit der

rechnung erfolgte, ſo wurde dem Kaſſierer Decharge erteilt
Kaſſierer ſprach dann ſein Bedauern aus, daß im verfloſſenen Viertel
jahr ſo ſchlecht zum Generalfond geſteuert ſei, was aber in Zukunft
ſich ändern möchte, da jeder in Arbeit ſteht Ein Kollege ſteht den
Antrag, nomentlich die älteren Kollegen, welche flau in der Beiſteuer
ſeien, durch moraliſche Behandlung auf den Plätzen eines Beſſeren
u belehren, was angenommen wurde. Zur Tariffrage e hielt
ollege Meier das Wort. Derſelbe teilte mit, daß ſeitens der Meiſter

keine beſti amte Antwort gegeben ſei, ſondern daß ein Meiſter es auf
den andern ſchiebt. Von einem Meiſter lag ein Schriftſtück vor,
welches verleſen, jedoch von der Verſammlung zweier Punk e halber
verworfen wurde. Der Lohn Tarifkommiſſion wurde darauf von der
Verſammlung der Auftrag erteilt, die Meiſter einzuladen und mit ihnen
zu verhandein. Aus den folgenden Erörterungen iſt noch hervorzu
heben, daß ſelbſt ein Polier ſich durch die Antipathie gegen die Arbeiter
ſo weit hinreißen läßt, die Bourgoisredensrat zu gebrauchen: Wems
nicht paßt, der geht. Es iſt ein altes Naturgeſetz, man bleibt nicht
jung, ſondern wird älter, dann heißt es: Der Mohr hat ſeine Schuldig
keit gethan, er kann gehen. Unter Verſchiedenes lag ein Flugblatt
aus, betreffs Gründung eines Verbandes der Steinmetzen und ver
wandten Berufeégenoſſen Deutſchlands. Der Vertrauensmann erläuterte
einiges hierüber, da es aber weit an der Zeit war, wurde die Dis-
kuſſion über dieſen Punkt zur nächſten Verſammlung vertagt. Hierauf
erfolgte der Schluß der gut beſuchten Verſammlung.

Rah und Fern.
Berlin. Gegen den Drucker und Verleger des „Socialiſt“,

Organ der „Unabhängigen“, Wilhelm Werner, ſchwebt in
etwa fünf Fällen das Verfahren wegen Preßvergehens.
Werner ſoll wegen der beſchlagnahmten Nummer des „So-
cigliſt“ in ſeirer Eigenſchoft als Drucker und Verleger zur
Rechenſchaft gezogen werden, auch wegen der roten März-
nummer, welche am 17. März beſchlagnahmt wunde, iſt das
Verfahren eingeleitet. Ferner iſt W. in Sachen der Mein



Prüfer hat Deutſchland verlaſſen.
Würzburg. Eine Soldatenmißhandlung, wie ſie

roher garnicht gedacht werden kan, wird der Volks Zig.“
gemeldet. Daſelbſt ſtand am 7. April der Unteroffizier des
1. Ulanen-Regiments, Joh. Mahr, vor den militäriſchen Ge
ſchworenen weil er ſeine Untergebenen, von denen r übrigens
gnädigſt Gelddarlehen annahm, beim Exerzieren mit Schlägen
mittels des Säbels auf Oberſchenkel und Arm traktierte, ſo
daß blaue Flecke entſtanden, ja einen Soldaten ſtach er ſogar,
weil dieſer den Bauch beim Fechten zu weit vorſtreckte, mit
der blanken Waffe in den Unterleib, doß die Spitze durch
Rock und Hoſe drang und in der Nabelgegend eine blutende
Wunde erzeugte. Von den zahlreichen Ohrfeigen kann man
dabei ganz abſehen. Jntereſſan iſt die Thatſache, daß die
Soldaten vor ihrem brutalen Vorgeſetzten eine ſolche Furcht
hatter, daß ſie ſich über die Mißhandlungen mit keinem Worte
zu beſchweren trauter, tiner vielmehr lieber einen Meineid
beſchwor, um nicht den Unteroffizier zu belaſten. Ein neuer
Beweis, auf welcher Stufe das ſo viel gerühmte Beſchwerde-
weſen ſteht. Noch intereſſanter aber iſt der Kusſpruch der
Militärgeſchworenen, welche wieder einmal die Ohrfeigen und
die Säbelhiebe, trotzdem blaue Flecken entſtanden waren und
die Soldaten die Schmerzen zugaben, als ſchmerzlos bezeich-
neten. Als Grund, warum er die Leute ſo mißhandelt habe,
gab der Soldatenſchinder an er habe es nur gethan, weil die
Kerls ſo dumm ſeien und lieber geprügelt als gemeldet und
eingeſperrt würden. Der Angeklagte wurde zu 4 Monaten
Gefängnis und zur Degradation verurteilt.

Sorau. (Ein Edelſter der Nation.) Ein zweiter
Ahlwardt ſcheint der konſervative Wortführer im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe Freiherr v. Wackerbarth werden zu wollen.
Der Rechtsanwalt Neumann und der Kaufmann Freydel in

in Soran 9vorzüglich durchgeführt,
ſchaftlich geächtet, ſich in WBaſel nicht mehr

G e e

Sorau- hatten nämlich wegen einer gegen ſie erhobenen Be
zichtigung in diesbrzüglichen Erklärungen gegen den Freit
v. Wackerbarth öffentlich den Vorwurf der Unwahrheit er-
hoben. Gegen dieſen Vorwurf hat ſich nun Herr Wacker-
barih im konſervativen Verein für Sorau und Umpegend zu
rechtfertigen geſucht durch Vorlegung von Aktenſtücken, garz
nach dem organge Ahlwardts, die aber ebenfalls das, was
behauptet war, nicht enthielten. Jn dem über dieſe Sitzung
veröffentlichten Protokoll über die Sitzung des Vereins, das
eine Art Ehrenreitung für Herrn v. Wackerbarth ſein ſoll,
wird die betreffende Aeußerung desſelben wie folgt feſtgeſtellt:
„Jch hatte von einem Ort in meiner Heimat geſprochen, von
dem Bauerndorf Zeisdorf. Dort beſoß ein Bauer ein Beſitz
tum von ungefähr 100 Morgen Enne Holzparzelle hatte den
Wert von 9000 Mark. Der Bauer iſt in Sorau überredet
worden, ſein Sut zu verkaufen. Ein darn aufgeſuchter Rechts
anwalt ſetzte den Handel auf; die Auflaſſung geſchah in
Triebel. Der Verkauf geſchah für etwas mehr als 6000 Thlr.;
als der Verkäufer nach Hauſe kam, mit einem Nachbar ſprach
und den Schaden beſob, lief er ſofort wieder zum Käufer
und bat um Rückgängigmachung. Es war aber Vorſorge ge
troffer, daß das nicht geſchehen konnte. Er erhielt die Hälfte
des Gutes zurück für 5000 Thaler, während doch die mit
verkaufte Parzelle mit dem Holz 9000 Mark Wert hatte.
Da ich aufgefordert bin, Beweiſe zu bringen und Namen zu
nennen, ſo will ich es thun. Der Käufer war Herr Freydel

Der Verfaſſer des Kontrakts wo er chts-daß Ferr V V. echt
halten konnte.

eumann. Der err, vor dem die Auflaſſung ſtattre ein früherer a eiche in Triebel. Jch konſtatiere
dabei ausdrücklich, daß dieſer Kauf vollkommen geſetzlich ge

ſchehen iſt. Aus den vorgelegten Akten geht aber, wie das
„Berl. Tagebl.“ feſtſtellt, und wie auch die oben erwähnten
Erklärungen beſagen, hervor, daß Rechtsanwalt Neumang W
Kaufvertrag nicht aufgeſetzt hat. ebenſowenig bei dem Rö
kaufsgeſchäft in irgend einer Weiſe beteiligt geweſen iſt. Rechts
anwalt Neumann hatte lediglich einige Zeit vorher einen An

trag des Gutsverkäufers entwor
Vormerkung zur
Grundſtück für Herrn Friydel für

iſt als auch namentlich die Zahlen ge

auch in der Form ieund nur inſofern einer nachträglichen

fen, der die Eintragung r
Erteilung des Rechts auf Auflaſſung der

del 21000 M. erhielt. re
l der Thatbeſtand ſelbſt unwahr wiedergegebenr r C fäiſcht waren, v Her

v. Weckerbarth doch die Stirn gehabt, zu behaupten, daß ſein
Vortrag über die vorſtehende Sache ſtreng ſachlich gehalten,

ſowohl wie im Jnhalte unanfechtb er ſei
Ergänzung bedürfe, als

Artrag auf

wider 7 e rte darauf, daß nicht er, ſondern die Deutſchſozialer. die
werblichen Bekrieben. V Sie in einem ſolchen beſchäftigt waren,

eidsartikel vernommen worder. Der verantwortliche Redakteur Aufloſſungsvormeck“ e. einzuſchalten wäre. Weiter kann

man das Spiel mit der Wahrheit allerdings nicht treiben.
Wien, 7. April. Der „Wiener Abendpoſt“ zufolge iſt

ſeitens der Bezirkehauptmannſchaft von Broszezow in Galizien
telegrophiſch hierher gemeldet worden, daß in der Gemeinde
Kudoynce vier Erkrankungen an Cholera vorgekommen ſeien.
Die Krönkheit ſei aus Rußland eingeſchleppt worden.

Zürich. (Ein Lump in Glecéhandſchuhen.) Die „Arbeiter-
ſtimme“ ſchreibt: Bei Luzern wohnt in prächtiger Villa die
alleinſtehende reiche Fürſtin Vicovaro. Dieſe erhielt im
Januar d. J. wiederholt Drohbriefe, wenn nicht zu beſtimmter
Stunde an einſamer Stelle (beim Friedhof) 15000 F.
niedergelegt würden, ſolle ihre Villa mit Dynamit in die Luft
geſprengt werden. Die Dame fand für gut, einſtweilen zu
verreiſen, machte aber vorher Anzeige bei der Polizei. Dort
natürlich gewaltige A fregung, daß das gemütliche Luzern
ſolch raffinierte Spitzbuben in ſeinen Mauern beherberge;
jedenfalls war der Drohmenſch ein Nihiliſt, Anarchiſt oder
doch wenigſtens Sozialdemokrat. Aber nee, ſagt der Berliner.
Die Polizei ſtellte dem unbekannten Gründer eine Falle, und
ſiehe da, der Vogel war gefangen. Wer war es? Kin
nobles, junges Herrchen, Sohn eines reichen Geſchäftsagenten.
Der jugendliche Dynamitarde wurde ſchonend zu nur drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Wie hätie das Urt.il wohl
gelautet, wenn ſtatt des reichen Bummlers ein armer Arbeiter,
von Not getrieben, die That begangen hätte

Kopenhagen, 8. April. Jn unſerer Nachbarſtadt Malmö
(Schweden) wurde am erſten Oſtertag ein ſozialdemokratiſches
Verſammlungshaus, „Das Haus des Volkes“ genannt, ein
geweiht. Es iſt das erſte Gebäude dieſer Art in Schweden
und iſt von einer ſozialdemokr tiſchen Aktieggeſe ſchaft auf-
geführt worden. Die Koſten betrugen 85 000 Kronen.
600 Perſonen, darunter Delegierte von hieſigen ſozialiſtiſchen
Vereinen, wohnten der Einweihungsfeier bei.

utkredeneen ſ. Der Sqloſſer Vaul
Müller (Berſen und Merſehurgerſtraße 19).

Reilßroßtze 129).

Schuſter und Marie Schneider (Feidſtraße 9 und Pfännerböhe
Der Konditor Otto Kunitz und Anno Schnurbuß (Wettinerſtraß
und Thorſtraße 51). Der Maurer Wilheim Kirchhoff u Min
Saalmann (Brachſtedt und Steg 18) Der Klempner Paul Vohme und
Hedwig Anhalt (Kuhgaſſe 7 urd großer Berlin 14). Der Büregy
Vorſteher Konrad Drebiger und Antonie Schneider Giebichenſtein a

Der Former Ernſt Lange und Arna Becker (Martins
gaſſe 16 und Raffinerieſtraße 24). Der Fleiſcher Emil Hiclau und
Anna Schlegel (Merſeburgerſtroße 20 Der Schneider Hermann
Steinfelder und Anna Krüger (Kruckenbergſtraße 12). Der Poſt Ver
walter Heinrich Habenicht und Emma Korn (Schildau und Landwehr
ſtraße 12). Der Schmied Olto Große und Friederike Bernhardt
(Königſtroße 17 und Nikolaiſtraße 5). Der Tiſchler Richard Bauer
und Marie Vehrendt Brüderſtraße 10 und Kruckenbergſtraße 8). Der
Handarbeiter Franz Hoske und Marie Löther (Unterplan 7 und Saal-
berg 8). Der Markihelfer Auguſt Schurig und Martha Nfcolai
(Gartengaſſe 7 und Spitze 33). Der Hilfeheizer Hermann Voß und
Anna Metzſchker (Saugerhauſen und Manfsfelderſtraße 11).

Geboren: Den Malermeiſter Hermann Herke eine T., Anna Eliſa
beth (Harz 14). Dem Kaufmann Pau' Bender ein S., Hermann Kurt
(große Ulrichſtroße 23). Dem Bahnarbeiter Hermann Hornauer eine
T., Emma Elſa (Ackerſtraße 4). Dem Tiſchlermeiſter Julius Jhle ein
S., Hermann Willy (Thorſtraße 50). Dem Fabrikarbeiter Heinrich
Kluppe eine T., Auguſte Klara Frieda (Streiberſtraße 8). Dem
chirurg Jnſtrumentenmacher Emil Juckel ein S., Mox Bruno. Dem
Hilférangiermeiſter Eduard Reirhardt eine T., Hele e Elſe Diemitz.
Dem Kaufmann Joſeph Mühlhölzei eine T, Emma Frieda (Martins
gaſſe 24). Dem Hardarbeiter Paul Rümplier eine T., Hedwig Anna
(Kellnergaſſe 16) Dem Kellner Paul Radicke eine T Marie Frieda
(Friedrichſtraße 3). Dem Lehrer Karl Haring eine T., Wilhelmine
Martha Marie Wuchererſtraße 40). Dem Handarbeiter Franz Herzel
eine T., Emma Margarethe (Zwingerſtraße 24). Dem Zimmermann
Wilhelm Dannenberg ein S., Ernſt (Tholuckſtraße 3). Dem Kreis
a beerg57 Behrend ein S., Friedrich Wilhelm. Dem

arbeiter Eduard Brauve eine T., Ann tMehr a Auguſte Klara (Harz 38).
Geftorben Des Maurer Auguſt Beck S. Karl, 3 J. (Tholuck

ſtraße 4). Die Witwe Auguſte Meyr geb. Sintenis, 67 J. (Karl-ſtraße 8). Dis Feuerwehrmann Friedrich Tſcherſich gwilkege „S,

totgeb. (Weidenplan 21) Der Maurer Wilheim S l(Breiteſtraße 17). 1 unchel. S. helm Sqchwalbe, 62

Vermiſchtes.
Ein Rüffel aus der guten, alten Zeit. Der Pfarrer

von Lronbronn (kleines Dörflein im ſchwäbiſchen Oberamt
Brackenheim) erhielt vom Konſiſtorialrat folgenden Rüffel:
„Pfarrer in Leonbronn! Nan kommt er auch einmal wieder
vor das herzogliche Konſiſtorium, heilloſer Tropf, liederlicher
Geſell, Laſter, habituirtes Laſter, konlatertiertes Laſter, er
ſchreckliche Catena von Laſtern, Jgnorant von Haus aus,
Jdiot von jeher, verſoffener Zapf, Branntweinko!b, Bier
lägel, Sünden kloak! Jetzt das iſt das letzie Mal. Wir
ſehen einander nimmer. Bei dem geringſten Exceß (es
darf zwar kein Exceß, ſondern nur ein kleiner Fehler
ſein iſt er ohne Gnade kaſfirt. Er hätt zwar dies-
mal kaſſirt werden ſollen, das hochpreisliche Geheime
Ratskolleginm hat aber diesmol noch Grade vor Recht

verſteht er mich vor Recht ergehen laſſen und be-
fohlen, man ſolle iqn noch einmal rechtſchaffen putzen, wie
hiermit geſchiehet. Jetzt diximus et salvavimus (Gſait und
einetwegen Gang er fort. Den 25. September 1759.
Frommann.“

ZBriefkaſten der Redaktion.
B. H., Teutſchenthal. Die vierzehntägige Kündigung iſt nur

maßgebend zwiſchen Arbeitg bern und Geſellen reſp. Arketern f ge

konnien wir aus Jhrem Briefe nicht erſehen.

Weißkohl p. Mandel 2.00
Rotkohl p. Mol. 2.00
Sellerie p. Mdl. 1.50--2.00
Blumenkohl pro Stück 0.35— 0.60
Kohlrüben p. Modl. 0.75 1.50
Mohrrüben p. Mdl. 0.20
Sauerkraut pro Pfd. 0.10
Zwiebeln p. 5 Liter 0.65 0. 85

Hechte lebend p. Pfd O. 0
Karpfen lebend p. Pfd. 0.80
Schleie lebend p. Pfd. 1.20
Varben lebend p. Pfd. 0.50
Barſche p. Pfd. 0.30
Weißfiſche p. Pfd.

ind
Der Bahnarbeite.

Giebichenſtein, 29. März bis 7. April.
Aufgeboten: Der Zimmermann H. M. Brode End A. B. C.
Schramm (Halle und Wittekindſtraße 14). Der Tapezierer und De
korateur C. A. Schwalbe und A. C. M. Venator (Halle und große
Brunnenftraße 32). Der Kupferſchmied C. O. Peſſel und J. Th. W.
M. Sorgenfrei (Ziethenſtraße 32). Der Eiſenhobler W. F. Schreiber
und B. E. Schoder (Triſtſiraße 1b und Flurſtedt). Der Modelltiſchler
E. F. P. Treumann und E. D. M. Grubbert (gr. Brunnenſtraße 59
und Friedeburg). Der Kaufmann K. B. Oeſer und C. J. W. Kreutner
(Burgſtraße 41). Der Berga beiter W. F. Abithe und Th. A. Kirch
hoff geb. Rawald (Staßfurt und Giebichenſtein). Der Handarbeiter
Ha W weißer und Ch. Th. M. Jecob (Helle und Unter Teutſchen

Eheſchließungen: Der Hausknecht C. Wüſte und J. M. B. Kettli(Trothaſcheftraße 7) Der Buffetier C. A. Hamel Je J. L. e
Birkenſtock (Weißenfels und Trothaſcheſtraße 23 a.

Geboren: Dem Fabrikarb iter F. C. Franke eine T (Auguſtſtr. 10).
Dem Handarbeiter F. L A, Herrling eine T. (Seidlitzſtraße 5) Dem
Bahnarbeiter A. A. C. Bruno ein S. (Triftſtraße 32) Dem Fabrik
ſt loſſer C F. W. Henze ein S. (Triftſtraße 5). Dem G ſchirrführer
F. C. Kohl eine T. Reilſtraße 63) Dem Zimmermeiſter A. M.
Schumann ein S. (Rainſtraße 17). Dem Bademeiſter G. A. Werner
eine T. (Wittekindſtraße 11) Dem Handarbeiter M. Opierzynski
eine T. (Wittekindſtraße 249). Dem Hilfsbremſer C. A. Weiſe ein S.
(Friedenſtraße 3). Dem Bäcker K A. R. VLeopelb ein S. Triftſtr. 18).
Dem Fabrikarbeiter M. Vogler eine T. (Advokatenſtraße 4). Dem
Former F. Zwanzig ein S. (Advokatenſt aße 93). Dem Maler G. F.
W. Wilken ein S. (Auguſtſtraße 46). Dem Bergmann A. Nandza
eine T. (Auguſtſtraße 56). Dem Schloſſer O. Dittmar eine T. (Reil
ſtraße 62). Dem Bahrarbeiter A. Berger eine T. (Hoheſtraße 9). Dem

h r

Mardktbericht.
Sonnabend den 8. April.

C ſd oi Mandel O. 75--0.80 Senfgurken p. Pfd. 9.Sehr p. Pfd. 1.10--1.30 S Pr.
iter 0.23—0. 25 nittbohnen p. 0.20u Pflaumenmus p. Pfd. 0 25 0.30

Aale lebend p. Pfd. 1.50-—1.60

0.18 0.20

Htandesamtliche Rachrichten,
Halle, 8. April.

(Berlin).

G ſchigfü her. 7 R uguſthe ße 54). Dem Maler E.
E. May tin S. J 4). Ein unehel.
unehl. S (Reilßraße 23.Geiterben: Dir penſ. Förſter A. G. R. Mü
(Burgſtraße 5).
(Reilſtraße 106).
(Advokatenſtraße 94)
(Schleifweg 5 a). D
Rau, 45 J. 5 M (Trothaſcheſtraße 11).
Richter T., 6 J. 9 M 5 T. (Rainſtraße
geb. Fritze, 40 J. 3 M. 24 T. (Martineſtift).
Vogler T., 5 T. (Advokatenſtraße 4).
L. Hierl, 56 J. 4 W. 27 T. (Retlſtraße 7).
(Eichendorffſtraße 21)

Trotha, 1. bis 7. April.

Des Nachtwächters F. W. E. Günther S. 5 M. 13 T

Geboren:Bergmann Hermann Pretzſch eine T. Martha.
Friedrich Krumme ein S., Franz
Hutans eine T., Jda.

Geſtorben: D
Des GSaſtwirt Friedrich Schmidt
Hermann Brauer S. Karl, 11 M.

-Reilf 44277 eilſtraße h. Sin

ller, 67 J. 5 M. 16 T.
Die Witwe F. Anspach geb. Rödler, 70 J. 9 M. 13 T.

Des Maurer C. E. Reuſcher T.,5 J. 9 M. 14 T.
es Materialwarenhändler F. Süße Ehefrau geb.

Des Schriftſetzer E. F.
Die Witwe J. Wilke
Des Fabrikarbeiter M.

Der Handelsmann F. E. W.
Ein unehel. S., 5 M. 2 T.

D daurer Wilhelm Preſch ein S, Walter. Demne We Dem Geſchirrführer
Dem Schuhmachermeiſter Hermann

heiters Gottlieb Zucher S., Paul, 1 J. 2 W.a S. W 6 M. Des Schwiedemeiſter

Karl Krüger, HalleAufgeboten: Der Tiſchler Paul Sericke und Marie Hünemann Für bie Reboklion verenteortitis:
ſtatt die Worte „Kontrakt“ die Bezeichnung

J Garantiert reine Jaturbuatter de
Ztadt-Cheater in Halle a.

Montag den 10. April.

r Vereinixten pommersehen Aeiereien Kr-

Die Fledermaus. De Garantiert W

208 Vorſt. 53. Vor außer Abonnement.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Zweites und letztes Gaſtſpiel des k. k.

mann von der k. k. Hofoper in Wien.
Die Walküre.

Aufzügen von Richard Wagner.

ienstag den 11. April. mimidten.204 geR C 151. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Abends 7, Uhr. Ende 210 Uhr
Er muß aufs Land.

Luſtſpiel in 3 Akten von W. Friedrich.

Perſonen:
Frau von Ziemer
CEeleſtine von Drarg. ihr

Tochter

Stelzen. Die

e 7Rinald-Pauli. Beginn 8 Uhr
Ferdirand von Drarg, ihrSchwiegerſohn Ferd. e Concordina Thenter. gr. Klausſtr. 16.

J c mine a Täglich Ah ü Pfd. 16Ceſagr v. Freimann, arine- 4 h n n 14 Soffizie Curt Bozel. t e Bruen-Ke 2e eeſer Echmidehkßler Künſtler-Spezialitäten- rer
Frau von Flor, eine junge Eliſab. Greve Vorſtellungen. Wir 16

Witwe w h Ewald Bach Saol 20 A, Balkon 30, 50, 75 Vutter-Hirse oEduard von 7 b en Farny König und 1 Rohnen, wo iu 12Nanni, Kammermädchen e Ebert. r. x m. Aue er 30Diener der Frau v. Ziemer Richard t.
Diener der Frau von Flor M Rohrmann.

Szene: Eine Reſibenz.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

54. Vorſt. außer Abonnem.
z für Bämund Boss-

terVerlag und für die

Komiſche Oper in 3 Akten nach Mailhacund Halevy. e reine ug
e inr. Engelhardt, Dryanderſtraße 35.Kammerſängers hen v alhalla-Theater. Rarie Veruc Leſſingſtraße 34

Direktion: Richard Hubert. Wild Reichardt, Zwingerſtraße 17 und

ſtſpi i i 2 4 Forſterſtraße 44.Erſter Tag des Bühnernfeſtſpiels in drei Neuer Spielplan Cer nei
The Elton s Elite t obaten. Drei Th. Eulenberg, Dölau

e e e e atte eecargasFrie S.Clown, Jongleur r F. Schweder
je Kremo, Brav ur Equilibriſten aufZehn Geſchwiſter Sylveſter,

Charles und Elvira, die kleinen Bravoure Frl. Dora Ebert, Lieder 9
ſängerin und Soubrette.de la Chapelle, Frey, Geſangs Humoriſt

Ende i Uhr H. W. Haacke

im Reuataunrant
Neue Damen- Kapelle

Georg Teininx Kleinſchmieden
e runtwortlich: Aug u Broß, Van

zu Originalpreiſen zu haben bei:

Reinhold Meye, Raffinerieſtraße l

Die

Viriehstrasse 32 zu hillitgeatena Tagespreis,. W

Jm Verlage von A. Aoſfinann in Zeitz iit foeder erſchtenen
Jn

Der alte und der neue Kurs.
Politiſch ſatyriſches Kouplet.

Text und Muſik von B. Strzelewilez-
W Preis mit Noten 75 W

Die Polksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

Zu beziehen durch

W und Landeg an
n

en gros en detail.Herr Max

Kuſſeer, roh u. gebrannt, durch direkten
E. urd Verkauf zu billigſten Preiſen

am Platze.

e Georg Zelieinx- nleinſchmieden

Druck r

e gerd Fr. Wurſt u. Suppe.
H. Kunter, Pfännerhöhe

vorzügliche Kindermilch,

das Liter 14 Pfg.

gr. Ulrichſtr. 52, Leipziger

Schuhwaren
aller Art von beſter Arbeit empfiehlt bei

leſen Genofſenſhut e Huchdt ucdlerri t

Heute Montag

kaufen terſtraß

Einen ruhigen Zughund verkauft

billigſten Greiſen an einz. Leute z

145 I 1

5 Lieferungen à 30 gebunden 2
Die Polksbuchhandlung.

Eine Remontoir-Taſchenuhr billig zu
verkaufen mlerzſeld, Lindenſtroße 56.
Ein guter w. ſ. Rattenfänger zu ver

Auterſtraße 10.

5. Vereinsſtraße 14 im Keller.
Ein ſleißiger, lediger Arbeiter mit

d de t fahrenHoll Huktercompagnie e tn h tnteie
Eine Wohnung, Etage, 1 St 2 K.
Küche und Zubehör für 65 Thlr. z. verm.

W. Faulmanns Reſtaurant.
Eine Wohnung, St., K. u. Kochgelegenh.

verm. r. Sthloßg 13, l.
2 Sjuben, K. und K. ſof. od ſpäter u.Pfund mit FarbeWittwe den er nen Fußbodenölfarbe Bernſteinfußbodenlac W Otto hammelmann, Geiffftr. 55. ehe ein tn i
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